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Als würde
man Autolack
trinken
Die Pigmente von Tätowierungen färben nicht nur die Haut,
sondern dringen tief in den Körper ein. DieWissenschaft
beginnt erst zu verstehen, wie schädlich die Injektionen für
den Körper sind.VonUtaNeubauer
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Noch immer in Mode: In der Schweiz ist rund ein Fünftel der Bevölkerung tätowiert.

Susi liebt Tätowierungen. Ihre erste bekamsie vor
gut 20 Jahren zum Geburtstag geschenkt. Mitt-
lerweile zierenOrnamente und Schriftzüge ihren
ganzenKörper.Mehr noch: Susi betreibt ein eige-
nes Tattoo-Studio. Ihr Geschäft boomt, dennmit
Motiven vomGänseblümchenbis zum feuerspei-
enden Drachen ist die Körperkunst mittlerweile
in allen Gesellschaftsschichten verbreitet.

In der Schweiz ist rund ein Fünftel, inDeutsch-
land mehr als ein Viertel der Bevölkerung täto-
wiert. Angesichts der steigenden Beliebtheit
interessieren sich auch Wissenschafter immer
mehr für Tattoos. Sie wollen herausfinden, was
mit der Farbe im Körper passiert – sowohl beim
Tätowieren als auch in all den Jahren danach.
Ziel der Forschung ist es, bereits bekannte Ge-
sundheitsprobleme, etwa Tattoo-Allergien, bes-
ser zu verstehen und langfristige Gefahren wie
ein erhöhtes Krebsrisiko aufzudecken.

Für Tattoos gibt es keine
speziellen Pigmente

Wer sich für ein Tattoo entscheidet, sollte die un-
erwünschten Nebenwirkungen kennen und zu-
dem wissen, dass die in die Haut gestochenen
Farben keinesfalls harmlos sind. Deren Inhalts-
stoffe sind zwar sowohl in der Schweiz als auch
in der EUgesetzlich geregelt, doch tätowiertwird
auch hier mit Tinten aus den USA und anderen
Ländern, die diesbezüglich keine Verordnungen
kennen. «Wir findenbei Kontrollen vonTätowier-
mitteln immer nochunerlaubteKonservierungs-
stoffe, Pigmente undVerunreinigungen», sagt der
Chemiker Urs Hauri vom Kantonalen Laborato-
rium Basel-Stadt.

Selbst Farben von seriösen Herstellern sind
nicht unbedingt frei von Schadstoffen. Das liege
daran, sagt Hauri, dass niemand Pigmente spe-
ziell für Tattoos herstelle. Die farbgebenden Sub-
stanzen sind für Autolacke, Druck- oder Wand-
farben vorgesehenundnicht in der nötigenRein-
heit erhältlich. Daher enthalten Pigmente häufig
problematische Begleitstoffe, etwa Schwer-
metalle wie Blei, Arsen und Nickel. Hauri wun-
dert sich über dieUnbedachtheit von Leuten, die
sich tätowieren lassen: «Die meisten interessie-
ren sich viel zu wenig dafür, welche Substanzen
ihnen in die Haut gestochen werden.»

Susis nächste Kundin möchte sich das Datum
eines für sie besonderen Tages auf den rechten
Unterarm tätowieren lassen. Die Vorzeichnung
hat Susi, die jetzt goldene Einmalhandschuhe
trägt, schon übertragen. Sie füllt schwarze Tinte
in ein Näpfchen, setzt die Nadel auf den Tattoo-
Stift und tunkt dessen Spitze in die Farbe. Dann
zeichnet sie die Ziffern auf der Haut nach. Ange-
trieben von einer Batterie, bewegt sich die feine
Nadel schnell auf und ab. Jeder Stich transpor-
tiert Tinte unter die obersteHautschicht. «Das tut
nicht weh», meint die Kundin. Sie verzieht keine
Miene – doch ihr Immunsystem schlägt Alarm.

Die körpereigene Abwehr schickt weisse Blut-
körperchen los, vor allemMakrophagen, um das
Chaos aufzuräumen, dasNadel undTinte gerade
anrichten. Die Immunzellen fressen Zelltrümmer
auf – und Keime, die trotz Desinfektion einge-
drungen sind. «Doch Pigmente können sie nicht
verdauen», sagt Ines Schreiver, die sich am Bun-
desinstitut für Risikobewertung inBerlinmit Tat-
too-Tinten im Körper beschäftigt.

Die Fresszellen umschliessen die winzigen
Farbpartikel zwar, aber sie werden sie nicht los.
Schliesslich müssen sie sich mit ihnen arrangie-
ren. Das gelinge erstaunlich gut, erklärt Schrei-

ver: «Gewebeuntersuchungen haben gezeigt,
dass in tätowierter Haut kein dauerhafter Ent-
zündungszustand herrscht.» In anderen Körper-
regionen hingegen hat Schreiver Unerfreuliches
beobachtet. In Lymphknoten von verstorbenen
tätowierten Personen entdeckte sie Ablagerun-
gen, die sie als Tattoo-Pigmente identifizierte.

Verwunderlich ist das nicht, denn beim Ste-
chen einer Tätowierungmischt sich die Tintemit
der Gewebeflüssigkeit rund um die Hautzellen,
undmit der Lymphe schwimmen einige Farbteil-
chen bis zu den nächstgelegenen Lymphknoten.
Hier, in den Filterstationen des Lymphsystems,
bleiben sie hängen. «Je kleiner die Partikel sind,
desto leichter verteilen sie sich im Körper», hat
Schreiver festgestellt.Währenddie grösseren Pig-
mente im Tattoo verbleiben, lagern sich in den
Lymphknoten vor allemNanopartikel ab.

Diese Teilchen sind so klein, dass sie trotz ihrer
Wasserunlöslichkeit schonwährenddes Tätowie-
rensmit derGewebeflüssigkeit weggeschwemmt
werden. Innerhalb vonMinuten landen sie in den
Lymphknoten. Dorthin transportieren Fress-
zellen anschliessend auch weitere Farbteilchen.
Die von Schreiver untersuchten Lymphknoten
waren aber nicht nur verfärbt, sondern zudem
chronisch vergrössert. Die Schwellung ist ein
Indiz für eine Entzündung.

Der permanente Entzündungszustand erhöht
laut einer aktuellen Studie der Universität Lund
das Risiko für Lymphkrebs. Die Grösse des Tat-
toos scheint dabei keineRolle zu spielen. Ein klei-
ner Schmetterling auf der Schulter steigert das
Krebsrisiko ebenso wie eine Ganzkörpertätowie-
rung. Die schwedischen Wissenschafter suchen
noch nach einer Erklärung für diese unerwartete
Beobachtung. Sie sind bewusst, dass ihre Studie
noch keinen endgültigenBeweis für die krebsaus-
lösende Wirkung von Tattoos liefert. Mehr epi-
demiologische Forschung sei dringend notwen-
dig, umdenZusammenhang zu belegen, betonen
sie. Siewollen ihre Ergebnisse jetzt absichern und
zudem untersuchen, ob Tätowierungen weitere
Krebsarten oder sonstige Krankheiten auslösen.

Fachleute diskutieren bereits einen Zusam-
menhang zwischen Tattoos und Sarkoidose,
einem Autoimmunleidenmit Knötchenbildung,
das Tätowierungen anschwellen lässt und auch
andere Körperregionen betreffen kann. Es stellt
sich zudem die Frage, ob die Farbteilchen neben
den Lymphknoten weitere Organe befallen. Das
könnte durchaus passieren, denn die Tätowier-
nadel pikst Blutgefässe an. Mit dem Blut ver-
mischte Tinte könnte inweniger als einer halben
Minute etwa vomUnterarm inOrganewie Leber,
Niere undMilz gelangen.

5 bis 20 Prozent leiden
unter einer Allergie

Eine an der Medizinischen Universität Graz
durchgeführte Untersuchung an tätowierten
Schweinen gab imvergangenen Jahr vorerst Ent-
warnung. Die Forscher entdeckten Pigmente
zwar in denLymphknoten, nicht aber in anderen
Organen oder dem Gehirn. Auszuschliessen ist
zwar nicht, dass feinere Analyseverfahren die
Farbteilchen zukünftig auch in blutfilternden
Organen von tätowierten Personen nachweisen.
Wie schädlich solche Ablagerungen wären, lässt
sich aber noch nicht sagen.

Gesicherte Daten zu den Auswirkungen von
Tattoos auf die menschliche Gesundheit gibt es
bis jetzt ohnehin kaum. Das gilt auch für Aller-
gien, unter denen laut Schätzungen 5 bis 20 Pro-

zent aller Tätowierten leiden, oft aber nicht lange,
denn Unverträglichkeitsreaktionen auf ein fri-
sches Tattoo verschwinden meist schnell von
allein. Als Auslöser von kurzzeitigen Schwellun-
gen, Rötungen und Juckreiz gelten flüssige In-
haltsstoffe, etwa Konservierungsmittel, die der
Körper zügig ausscheidet oder abbaut. Schwer-
wiegender sind Allergien gegen die dauerhaft
vorhandenen Pigmente oder deren Begleitstoffe.
«Ein Tattoo kann man ja nicht einfach auszie-
hen», betont Schreiver. Einen Allergietest oder
eineMini-Tätowierung vorab hält sie dennoch für
wenig aussagekräftig. Solche Tests können nur
anschlagen, wenn der Körper das Allergen schon
kennt und eine Reaktion darauf trainiert hat.

Manche Unverträglichkeiten treten erst nach
einemJahr oder noch später auf, vermutlichweil
der Körper auf Abbauprodukte der Tattoofarben
allergisch reagiert. Sowohl Sonnenstrahlung als
auch körpereigene Prozesse verändern die che-
mische Struktur der farbgebenden Substanzen.
Dabei können Bruchstücke entstehen, die
schlechter verträglich sind als die ursprünglichen
Inhaltsstoffe. «Wir versuchen herauszufinden,
welche Substanzen für Allergien verantwortlich
sind», sagt Schreiver. Ihr Team arbeitet mit Che-
mikern der Universität Münster zusammen, die
Hautproben vonMenschenmit Tattoo-Allergien
untersuchen. Dafür wird den Betroffenen ein
winziges Stück der Tätowierung ausgestanzt.

Die Forscher analysieren die Pigmente und
prüfen, ob es einen Zusammenhang zwischen
deren Verteilung und entzündlichen Hautzellen
gibt. Eindeutige Rückschlüsse auf bestimmte
Substanzen konnten sie noch nicht ziehen. Auf-
gefallen ist ihnen aber, dass vor allem rote Tat-
toos allergische Reaktionen verursachen.

Das Datum auf dem Unterarm von Susis Kun-
din ist fast fertig, diesen Tag wird sie nicht ver-
gessen. Hauri schlägt noch eine andere Erinne-
rungshilfe vor: «Alle frisch Tätowierten sollten
ein Foto von den Inhaltsstoffen der verwendeten
Tintenmachen.» Tritt ein Problem auf, lässt sich
die Ursache zumindest leichter ergründen.

«Tätowierte
sollten ein Foto
von den Inhalts-
stoffen der
Tintenmachen.»
Urs Hauri,Chemiker beim Kantonalen
Laboratorium Basel-Stadt


